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„ Ja , da ſprechen wir auch platt ! “ ſagſt du .

Warum ſollt ihr denn etwas anderes

ſprechen , wenn ihr euch uͤber ernſte Berufs⸗
und Standesfragen unterhaltet ? Warum

wollt ihr da auf einmal anfangen , in einer

fremden Sprache zu mauſcheln ? Alſo ſpreche
auch hier doch in Gottes Namen platt ! Das

iſt eure Mutterſprache , und manchmal kommt
es mir vor , als ob ich ſogar mit dem Herrgott
platt ſprechen muͤßte, wenn ich mir einmal

ſo recht die Not vom Herzen beten oder ihm
meinen Dank ſagen will .

Aus dem Buche von Anton Heinen
„ Jungbauer erwache “ .

Lied der Landleute .

( M. Claudius . )

Wir pfluͤgen und wir ſtreuen
Den Samen auf das Land .

Doch Wachstum und Gedeihen
Steht in des Hoͤchſten Hand .
Er ſendet Tau und Regen
Und Sonn⸗ und Mondenſchein .
Von ihm kommt aller Segen ,
Von unſerm Gott allein .

Er laͤßt die Sonn ' aufgehen ,
Er ſtellt des Mondes Lauf ,
Er laͤßt die Winde wehen ,
Er tut die Wolken auf .
Er ſchenkt uns ſo viel Freude ,
Er macht uns friſch und rot ,
Er gibt dem Viehe Weide

Und ſeinen Menſchen Brot .

Alle gute Gabe kommt her von Gott dem Herrn .
Drum danket ihm und hofft auf ihn !
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Deutſche Bauernſprüche .
Der Bauer iſt ein Ehrenmann .
Des Landes Wohlſtand geht durch des Bauern Korn⸗

kammer .

Die Frau Baͤuerin iſt keine Neuerin .
huͤbſch beim Alten . )

Stirbt der Bauer , zeigt alles Trauer : Baͤuerin und
Kind , Vieh , Land und Mauer (d. h. alles wird
hinfort vernachlaͤſſigt durch eines guten Bauern
Tod ) .

Heu und Kornfrachten und Schweinſchlachten geben
gute Hochzeit und Weihnachten .

Der Bauer liebt ſeinen Stiefel mehr als ſeinen Rock.

Je rauher des Bauern Hand , deſto ſchoͤner und reicher
ſein Land .

Jedem Landmann iſt ' s lieber , ſein Land zu pfluͤgen,
als Linien zu ziehen , einen Brief zu luͤgen.

( Sie bleibt
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Was nah iſt und was ferne ,
Von Gott kommt alles her :
Der Strohhalm und die Sterne ,
Das Sandkorn und das Meer .

Von ihm ſind Buͤſch' und Blaͤtter
Und Korn und Obſt von ihm , 16
Das ſchoͤne Fruͤhlingswetter i
Und Schnee und Ungeſtuͤm . 11

Jeder Bauer nennt es Segen , ſcheint die Sonne drei
Tag ' nach einem Regen . 5

Der Bauer iſt keinem Schwaͤtzer gut , weil ' s der nut
mit dem Maule tut .

Wenn der Bauer nicht dabei iſt , arbeitet das Geſinde in,
nur mit einer Hand (d. h. bringt wenig fertig ),

Der Bauer muß den ganzen Staat erhalten .
Was der Bauer nicht kennt , frißt er nicht oder faßt

es mit der Miſtgabel an.
Bauer bleibt Bauer , und wenner ſchlaͤft bis Mittag .
Das kann man dem Bauer nicht weismachen , daß

der Fuchs Eier legt .
Wo Miſt iſt , kehrt Gottes Segen ein. Wo der Miſt⸗

wagen nicht hinkommt , da hoͤrt Gottes Segen auf,

Es iſt leichter , ein Bauer zu werden , als ein Bauer
zu bleiben .



Des Vaters Augen .
Seit Jahren ſchon , als der Wonnemonat

die mannigfaltige Farbenpracht der zu neuer

Arbeit erwachten Natur der verheißungs —
Bvollen Frucht entgegenfuͤhrte , ſind ſie im

Tode gebrochen und harren in der lautloſen

Schlafſtube menſchlicher Vergaͤnglichkeit des

erſten Morgenſtrahls aus Ewigkeitsauen .
Die Farben dieſes kunſtvollen , edlen Schoͤpfer⸗
ausdrucks anzugeben , zu malen oder zu

ſchildern bin ich außerſtande , und doch ſehe

ich ſie vor mir , klar und deutlich erkennbar ,

dieſe Augen , die mich als kleinen Tunichtgut
„ mit vaͤterlich liebevoller Strenge in die

Schranken wieſen , die mich uͤber die gefaͤhr⸗
I,lichen Juͤnglingsjahre mit ernſter vertrauen⸗

erweckender Sorge hinuͤberretteten , die mit

gluͤckſelig heimlicher Freude und Bekuͤmmer⸗

nis mich als werdenden und gewordenen
Mann begruͤßten . Das Alter hatte zwar

einen Schleier uͤber die irdiſche Sehkraft ge⸗

legt ; aber truͤben konnte es den klaren , tief

ins Herz dringenden Blick des unter harter ,

ſorgenvoller Lebensarbeit zum ehrfurchtge —
bietenden Greiſe Gewordenen nicht .

Ja , dieſer Blick aus der Tiefe einer gott⸗

innigen Bauernſeele , dieſer Blick in endloſe

und doch gegenwaͤrtige Ferne ! Mit gluͤck⸗
ſeliger Freude laſſe ich mich gerne daran er⸗

innern , wenn der ſchwankende , aus Millionen

winziger Samen duftende Heuwagen heim —⸗

waͤrts zieht . Oft brachte der Raſtloſe , kaum

von angeſtrengter Geiſtesarbeit zuruͤckge⸗
kehrt, das Fuhrwerk , von dem unzertrenn⸗

lichen, arbeitsfrohen Schimmel gezogen , der

zwei Jahrzehnte fuͤr die Familie arbeitete ,
an den Ort des Segens . Uns Buben beſchlich
immer eine Sorge , wenn wir nach fertiger
Heuarbeit den Vater auf dem Wagen
kommen ſahen . War das vom Schimmel

auch gern gehoͤrte „ Oha ! “ ertoͤnt, uns Buben

geine freundliche Begruͤßung mit der er⸗

ftiſchenden und ſtaͤrkenden Guͤte einer um

alles beſorgten Mutter geworden , dann

lenkte der freudige Landmann ſeine Schritte

zur Heubreche . Da und dort unterſuchte er

die zuſammengedorrten , ſich tuͤrmenden Graͤs⸗

lein . Des Vaters Felder und Wieſen ge⸗

hoͤrten faſt immer zu den ſchoͤnſten ; er hielt
Schritt mit den modernen Forderungen einer

reichen Ertrag verſprechenden Duͤngung . So

recht wollten wir uns des gefuͤllten Korbes
noch nicht freuen ; mit neugierigen Augen
und erwartungsvollem Herzen ſchauten wir
nach dem puͤnktlichen , ordnungsliebenden
Bauersmann , dem nicht gleich eine Arbeit

gut genug war . „ M' r kann ' s nemme “ , kam

dieſes Urteil — es kam aber nicht immer —,
ſo war dies der ſchoͤnſte Lohn fuͤr die im

Sonnenbrand geleiſtete Heuarbeit . Damit
verband er aber auch ein kurzes Wort der

Anerkennung , wohl wiſſend , wie nuͤtzlich
dieſes Sonnengold zu rechter Zeit fuͤr ein

Bubenherz iſt .
Frohgeſtimmt und arbeitsfreudig ging ' s

ans Aufladen . „ Sufer rechne ! “ erklang ' s in

wohltuender Mahnung vom Wagen , auf dem

der Vater die vollen Gabeln in Empfang
nahm , die er zu Beginn mit einem aus reicher
Seele kommenden „ Gott ' s Namme “ be⸗

gruͤßte. Der Vater war ein Meiſter im Heu⸗
und Garbenladen . Noch als gebuͤckten Sieb⸗

ziger ſah man den ſchneeweißen , markanten

Mann auf dem ſich fuͤllenden Wagen . Keiner

ſeiner fuͤnf Buben hat die Kunſt des Ladens

ſo zur Vollendung gebracht . Immer er⸗

kundigte er ſich zu rechter Zeit uͤber das Aus⸗

ſehen des Wagens . Oft mußten wir Buben

den Rechen⸗ oder Gabelſtiel auf die Spitze
der Deichſel des geradeſtehenden Wagens
ſtellen , damit er den Mittelpunkt unſeres

Tuns pruͤfen konnte . „ Am Graͤbl mueſch
noch herfahre “ , ſein Wunſch war ſelbſtver⸗
ſtaͤndliches Gebot . Es war kein Geiz , dieſes
Alles⸗mitnehmen⸗wollen . Neben dem aus⸗

geſprochenen Sinn fuͤr Ordnung war es

ſicherlich ein gut Teil Ehrfurcht vor jedem

Halme , jedem Graͤslein , das der Senſen

Wucht und Weg nicht folgte und halbwegs
in den Graben fiel , eine Ehrfurcht fuͤr den

Schoͤpfer der Schoͤpfung .
Wenn wir Buben vor Durſt faſt ver⸗

ſchmachteten , kaum daß der Vater aus eige⸗
nem Intereſſe nach Staͤrkung verlangte , er

tat ' s meiſtens nur , wenn ' s von unten erſcholl

„ Vatter , was moͤchte Ihr ? “ Fraß der Schim⸗
mel am Ende , dann ging ' s ans Fertigmachen .

Sorgfaͤltig mußte der Wagen abgerechnet

und die Raͤder von der Gefahr des Wickelns
befreit werden . Der Wißbaum wurde nach

feſtſtehender Norm gereicht , geſpannt , ge—⸗
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ſchraͤnkt, das Wagenſeil — nachdem der Bub

die Kunſt des Wißbaumruͤcks gezeigt hatte —

nach der Anweiſung von oben angezogen .

Gewoͤhnlich ſtieg der Vater nochmal vom

Wagen herab , namentlich wenn die Ausfahrt

ſchwierig war . Er muſterte ſein Werk , gab
dem Fuhrmann zweckentſprechende Anwei⸗

ſung und „hoi , Gotts Namme “ ging ' s unter

dem ganzen Kraftaufwand des ſehnigen
Schimmels auf den Weg . War der Heimweg

weit , ſetzte er ſich wieder auf den Wagen .
Wie oft ſaß ich bei ihm , und in gluͤcklicher
Erinnerung denke ich daran .

Bewegte ſich der Ernteſegen heimiſcher

Verwendung entgegen , dann entbloͤßte der

Vater ſein ſilberumflortes Haupt , ſeine

kurzen , fleiſchigen , nimmermuͤden Bauern⸗

haͤnde ſchlangen ſich ineinander , ſeine ſtrengen
und doch ſo ſeelenguten Augen ſchweiften

nochmals uͤber den Ort des Segens und

erhoben ſich dann hinauf und hinaus in end⸗

loſe Ferne und uͤber ſeine beredten Lippen

erklang es mit charakteriſtiſchem Seufzer

deutlich hoͤrbar fuͤr den danebenſitzenden
Buben : „ Vater unſer “ und in ſtiller Ehr⸗
furcht folgte der Bub dem dankerfuͤllten
Vater , der ihm Bedeutung und Notwendig
keit dieſer zeitlebens klar vor der Seele

ſtehenden Begebenheit ans Herz legte . Eine

Weiheſtunde war es , und der zum Kinde des

Allvaters gewordene Vater , er wußte das

Bubenherz zu erfaſſen und ihm Verſtaͤndnis
fuͤr die Zuſammenhaͤnge von Ernteſegen und
dem milden Geber aller Gaben zu vermittelg

O ſeliger , aus der Tiefe einer gottes

gebenen Bauernſeele kommender Blick, 6

Ehrfurcht heiſchender Augenglanz ! Du ruhſſ
zwar im Grabe . Deinen Kindern aber

bleibſt du unvergeßlich , biſt ihnen Anſporn
und Wegweiſer durch dieſes Traͤnental

menſchlichen Ringens und Schaffens , biſt
fortwaͤhrender liebevoller Mahner zu einem

aus Kinderherzen kommenden : „ Gratias

agamus domino deo nostro . “ Laſſet unt

Dank ſagen dem Herrn , unſerm Gott !

W. Morgenthaler .

Dr Markgräfler Bur .

E mengge Vetter im Markgraͤfler Land

Git mer zum Willkumm ſi ſchwieligi Hand .

Mitten im Werche goht er derno ,

Lengt mer e Chruͤuͤsli enanderno ,

Hockt ſi an Diſch zue mer na fuͤr e Wiil ,
' s iſch em nit zwider un ' s iſch em nit zviel .

Holt de Laib Brot us de Diſchlad rus ,

Laͤngt us em Chratten e Hampfle Nuß .
Un ſo duͤen mer uͤs gattig Böſcheid ,
Markgraͤfler Wii truͤeiht keinem zuem Leid .

Drum ſo goht er halt none mol ,

Bringt oͤbbe ' s zweite Chruͤuͤſli voll .

Un mer ſchwaͤtze vu Politik ,

Schimpfen au waidli , ' s het e Schick .
Un mer chummen uf deis un das ,

Uf Menſchen un Dierli , uf Arnſt un Gſpaß .
Au die Dode vergeſſe mer nit ,
Wo ſo mengge im Chilchhof lit .

' s het ene au nemol ' s Chruͤuͤſli gſchmeckt,
Die jetz Markgraͤfler Bode deckt .

„' s iſch e luſchdige Kerli gſi “,
Sait der Vetter un ſchenkt uͤs ii .

„ Sie het en fraidige Glaube gha “ ,
Meint der Vetter un ſtoßt mit mer a .

„ Er hat halt gſchunden un gſchafft un gwercht

Suͤuͤfzget der Vetter un hetſi gſtaͤrcht.
So goht es furt fuͤr e ganzi Wiil ,
De Chilchhof dure Ziil um Ziil ,
Bis mer mit naſſen Auge beid

Mit em Reſcht uns trinke Bſcheid . —

Aber do ſtoht er ſcho wieder voll Chraft,

Dr Markgraͤfler Vetter un wercht un ſchaff.

' s het biinem alles ſi Maß un Ziel ,
Si Betten un Schaffe , ſi Fraid un Spiel.

Er nimmt in rueihigem feſchdem Schritt

Si Haͤrz un Hirni durs Laͤbe mit .

Aus „ Markgräfler Drüübel “ , Alemanniſche Gedichte von Paul Sättele ,



Der Bauer im Witz .
Der Bauer im Himmel . „ Im Himmel werdet

Ihr es gut haben “ , ſagte ein Geiſtlicher zu einem

todkranken Bauern , da braucht Ihr nicht zu arbeiten ! “

Der Bauer meinte : „ Da wird ſich ſchon etwas

finden ; da werd ich muͤſſen donnern helfen . “

Sein Trumpf . Auf einem kleinen Bahnhof
kommt ein Baͤuerlein angerannt und will im letzten

wiAugenblick auf den gerade abfahrenden Zug ſpringen .
Der Stationsvorſteher haͤlt ihn energiſch vonſeinem
Horhaben ab und bringt es unter Einſatz ſeiner

465 ſo weit , daß der Zug ohne ein Ungluͤck
a ußer Reichweite kommt . Das Baͤuerlein ringt nach
ie einem Ausdruck ſeiner Wut und ſchreit ſchließlich :

WnNa —wiſſen S' , ' s gibt ja noch mehr Bahnhoͤf
kals den Ihren hier ! “ und kehrte dem Vorſteher den

Rücken .

„ SGuter Appetit ! An einem Wirtshaustiſch in
IOberbayern — wo man bekanntlich ſchauderhaften

( Appetit hat —ſitzt ein Einheimiſcher . Er iſt intenſiv
1damit beſchaͤftigt, einen ganzen Schweinskopf vor
ſich zurechtzulegen , um mit dem Vertilgen zu be⸗

ginnen . Nebenan ſitzt ein Berliner , der dem Schau⸗

ſpiel mit wachſenden Augen zuſieht . „ Aber um
ngec Gottes willen “, ſagte er endlich , „ Sie werden doch

dieſen Schweinskopf nicht alleene eſſen?“ — „ Na ,
na“, ſagte der gemuͤtliche Bayer , „ich krieg noch
Knoͤdel dazue und a Kraut ! “

Eine ulkige Frage . Ein Oberndorfer Arzt fuhr
einmal mit ſeinem Auto aufs Land und ließ unter⸗

wegs ein altes Baͤuerlein einſteigen . Im Dorf
pafſiert ihm das Mißgeſchick , daß er mit ſei
Wagen auf einen Baum faͤhrt, ſo daß das Baͤuerlein
kopfuͤber in einen Acker fliegt und auch ein bißchen
aus der Naſe blutet . Beim Aufſtehen meinte es
treuherzig zu dem Arzt , der ſitzengeblieben war :
„Ja , Herr Doktor , wia machet Se ' s au en der
Schtadt , wenn Se halte wellet , wo' s koane Beem
geit ?“

Mißverſtanden . „ Und womit erklaͤren Sie Ihre
Langlebigkeit ?“ fragte der Reporter den hundert
Jahre alten Bauern . — „Langlebigkeit ? Ich kann
mich nicht erinnern , je eine ſolche Krankheit gehabt
zu haben . “

Pommerſcher Bauernwitz . Ein Fremder hatte
ſich zweimal im Dorfteich erſaͤufen wollen , natuͤrlich
wegen verſchmaͤhter Liebe, war aber jedesmal von
jungen Leuten des Dorfes herausgezogen und
trockengepruͤgelt worden . Um nun ſicher aus dieſem
Leben zu gehen , hing er ſich an einem Wegkreuz auf .
Der in der Naͤhe ſein Feld bebauende Landmann

. — wurde gefragt , warum er den Fremden nicht abge⸗
ſchnitten habe. „ Ich glaubte , er habe ſich nur zum
LCTrocknenaufgehangen “ , erwiderte der alte biedere
Bauer gelaſſen und ließ ſeine Braunen wieder an⸗
ziehen.

Die Probe . Ein Stromer kommt an den Zaun
édes Gehoͤftes und bittet die dahinterſtehende Bauers⸗
frau um eine Gabe . „ Kommen Sie herein “, ſagte
ſie ermutigend. Der Stromer ſieht den großen Koͤter

lt. an,dermit biſſig gefletſchten Zaͤhnen dabei ſteht , und
traut ſich nicht. „ Kkommen Sie rein “, wiederholte

em

die Frau freundlich . „ Wie iſt es mit dem Hund ?

Beißt er ?“ fragte der Mann vorſichtig . „ Ich weiß
nicht “, ſagt die Frau . „ Wir haben ihn erſt heute
gekauft , und das moͤchte ich gerade ausprobieren . “
4 Troſt . „ Der Notar hat mich einen bornierten

Ochſen genannt ! “ — Mach Dir nichts draus , Sepp ,
i was verſteht ſo ' n Stadtfrack vom Rindvieh ! “
Grob . Tochter vor dem Spiegel : „ Wie ich aus⸗
ſehe , ich kenn ' mich gar nicht mehr . “ „Biſt eine
Bauerntochter und kennſt nicht mal eine Gans ? “

Gut abgefertigt . Der Bauersmann Witzig war
in Grundbuchangelegenheiten vor das Gericht ge⸗
laden , um ein Aktenſtuͤck zu unterzeichnen . Da fragte
ihn der junge Richter hoͤhniſch: „ Köͤnnen Sie auch
ſchreiben ?“ — Witzig : „ Wenn ' s nit ſchoͤner ſein muß
als Euer Name auf meiner Vorladung , dann kann
ich ' s ſchon ! “

Zuviel verlangt . „ Ja “ , ſagte der Pfarrer zum
Bauern , der das Aufgebot beſtellen wollte , „ da fehlt
noch der Taufſchein der Braut , den mußt Du aus
der Kirchengemeinde Wollerau holen . “ — „Nei , Herr
Pfarrer “ , ſagte der Bauer , „bevor ich i dem Dreck
uff Wollerau laufe , lieber lahn i die ganz Heiraterei ! “

Knecht zu einem andern : „ Warum haſt du denn
deine Stelle bei dem Bauern aufgegeben ? Gefiel es
dir nicht mehr ? “ — „ Ja , das kam ſo : Zuerſt krepierte
dem Bauer eine Sau davon haben wir einen
Monat lang gegeſſen . Dann ging ihm eine Kuh ein

da haben wir einhalb Jahr lang von eſſen muͤſſen.
Nun ſtarb kuͤrzlich ſeine Schwiegermutter — da bin

ich lieber gegangen . “
Schaͤfer , der Wunderdoktor iſt : „ Gruͤß Gott ,

Chriſtel , wie geht es deinem Mann ? “ —Chriſtel :
„Alle Tage ſchlechter , ich weiß gar nicht , was ich
machen ſoll . “ — Schaͤfer : „ Da wird er halt ins
Gras beißen muͤſſen ! “ —Chriſtel : „ So ? Iſt das

gut . Dann ſoll er gleich eins kriegen . “
Fragwuͤrdig . „Eheliches Gluͤck iſt das groͤßte

Geſchenk des Himmels “ , ſagte der Pfarrer auf der
Kanzel . — „ Du “ , ſtieß ein Bauer ſeinen Nachbar
an —ſie hatten beide eine zaͤnkiſche Ehehaͤlfte —,
„ich glaube mit dem Geſchenk hat ſich der Himmel
bei uns zwei nicht ruiniert . “

Grabinſchrift . Auf einem Grabſtein ſtand zu
leſen : „Hier ruht Max Silberſtein , ein Rechtsanwalt
und ein ehrenwerter Mann . “ —Ein biederer Land⸗
mann ſtand ſinnend an dem Grabe und betrachtete
nachdenklich die Inſchrift , dann meinte er kopf⸗
ſchuͤttelnd zu ſeiner Begleiterin : „ Ich kann nicht
verſtehen , warum man in dieſes Grab drei Tote

gelegt hat ! “
Der Tierarzt gibt einem Burſchen ein Pulver nebſt

einer Roͤhre. „ Du ſchuͤtteſt das Pulver in die Roͤhre,
ſteckſt ſie in das Maul des kranken Pferdes und blaͤſt
das Pulver in den Hals . “ Nach einiger Zeit kommt
der Burſche aus dem Stall und ſchneidet fuͤrchterliche
Grimaſſen . „ Was iſt denn mit dir los ? “ ruft der

Tierarzt . Sich windend ſchreit er : „ Das Pferd hat
zuerſt geblaſen . “

Dame ( ſehr duͤrr und lang ) : „ Am liebſten moͤchte
ich einen Landwirt heiraten ! “ Heiratsvermittler :
„Unmoͤglich gnaͤdiges Fraͤulein , kein Landwirt will
eine lange Duͤrre ! “
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Ein Hagelſchlag .
Ein rieſengroßer Saͤemann
Durchſchreitet das erſchrockne Land .
Um ſeiner Schultern breite Kraft
Den dunklen Mantel weit geſpannt .
Tief in den Mantel greift er ein ,
Der ſeine Schultern weit umſchlingt ,
Und ſtreuet aus die volle Saat ,
Die nimmer dir Gedeihen bringt ,
Denn nimmer ſproſſet dir der Keim .
Nie treibt der Halm ſich himmelan ;
Das warme Leben flieht , wo ſie
Umhergeſtreut der Saͤemann .

Ruͤckert.

Welch ſchrecklicher Gegenſatz zeigte ſich uns , als
wir heute nach einem Hagelwetter durch unſere
Fluren ſchritten . Hier wogte der Roggen im leichten
Winde , Weizen und Dinkel ſtanden ſo uͤppig und

ſaftig wie ſelten , Gerſte und Hafer leuchteten weithin
im jungen , friſchen Grün , und auf den Wieſen ent⸗
falteten die Graſer ihre Riſpen und warteten der
Ernte . Die Lerchen ſtiegen ſingend in die Luft , denn
der Abend war warm und aufſteigende Wolken ver⸗
ſprachen fuͤr die Nacht den erſehnten Regen .

Nur wenige Schritte weiter , und ein Bild des
Todes und der Zerſtoͤrung lag vor uns . Hier hatte
ein Hagelwetter alles niedergeſchlagen . Kein ganzer
Halm war mehr zu ſehen , kurz ſtanden die weißen
Stoppeln , unkenntlich die Fruchtgattung , welche der
Acker getragen , nur hie und da waren noch aufrechte
Halmbuͤſchel wie durch ein Wunder erhalten , und
zeigten an, wie hoch und ſchoͤn alles vor dem Un⸗
wetter war . Die ſchoͤnen Baͤume an der Landſtraße
waren voͤllig entlaubt , Beſen aͤhnlich, die Rinde
geſchunden und abgeſpalten , die Aſte geknickt . So
ſtanden ſie da, als Zeichen , daß der Tod ſeinen
ſchaurigen Zug uͤber die Fluren gehalten hatte , und
nur eine Viertelſtunde breit , aber ſtundenlang iſt
dieſer Hagelſtrich , auf beiden Seiten begrenzt von
froͤhlichem Leben und Gedeihen , um den Gegenſatz fuͤr
die armen Betroffenen noch empfindlicher zu machen .

Hier iſt ein Bild des Herbſtes , hier i ſchon ge⸗
erntet , obgleich die Scheunen leer ſind , hier kann der
Bauer der froͤhlichen Taͤtigkeit der Heu⸗ und Ge⸗
treideernte ſeiner Nachbarn zuſchauen . Er hat nur
ein Jahr zum Warten uͤbrig, ein ganzes Jahr , an

welches er mit Bangen denkt , wenn er noch ſo viel
Mut und Ehrgefuͤhl beſitzt , fuͤr ſeine Familie zu
ſorgen , ſeinen Verpflichtungen nachzukommen , ſeinen
ehrlichen Namen zu wahren , um ſich auf der Scholle
zu behaupten , welche ſeine Voreltern innehatten , wenn
er noch nicht gleichguͤltig und ſtumpf iſt und es der
Zukunft uͤberlaͤßt, was ſie bringt , wenn er ſich nicht
gar der Sorge um ſeine Familie entſchlaͤgt , im
Wirtshauſe Troſt ſucht und die freie Zeit , welche ihm
die verfehlte Ernte laͤßt, hinter dem Bier⸗ oder
Schnapsglaſe vertraͤumt .
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Es iſt nicht ſelten ein erfolgloſer Ka mpf , den der
Bauer bisher gekaͤmpft hat , und ſeine Hoffnung ,
vorwaͤrts zu kommen , wird durch dieſes neue Ek⸗
eignis wieder auf Jahre hinaus vernichtet . Es ge⸗
hoͤrt ſicher viel Mut dazu , um mit zerſtoͤrten Hoff⸗
nungen wieder anzufangen , den Pflug wieder an⸗
zuſetzen , wieder zu ſaͤen, wo ſchon geſaͤt war , ohne
daß man ernten durfte . Aber es geht : wer ſich uͤber⸗
windet , dem gelingt es , die Arbeit nimmt ihn wieder
in Anſpruch , ſie beruhigt und zerſtreut ihn , und er
findet , daß noch vieles zu retten und zu erſetzen iſt,
wenn man ſich nicht lange beſinnt .

Fuͤr den Landwirt gilt es , nach dem Hagelſchlag [

keine Zeit zu verſaͤumen , noch zu retten , was zu retten
iſt , denn jeder Tag iſt koſtbar , um den beſchaͤdigten
Pflanzen die noͤtige Hilfe zu leiſten und um Nach⸗
faaten zu machen , denn jetzt iſt Feuchtigkeit im Boden
und verſpricht ein raſches Keimen der Saat .

Bei einem frühzeitigen , vor Ende Mai ſtatt⸗
findenden Hagelſchlage laͤßt ſich der Schaden noch
am leichteſten , wenigſtens teilweiſe erſetzen .

Von Getreide leiden Sommerfrüchte durch
einen fruͤhen Hagelſchlag viel weniger , als man
glaubt , denn ſie treiben nach kurzer Zeit wieder
kraͤftige Sproſſe , wenn es nur dem Boden nicht an
Kraft fehlt . 0

Der Winterroggen , welcher ſchon geſchoßt hat,
muß umgepfluͤgt werden , da er nur ſchwache Triebe

macht , waͤhrend Weizen und Dinkel , nachdem ſie
abgemaͤht ſind , noch Seitenſchoſſe treiben , die noch
eine halbe Ernte liefern und namentlich durch ihren
Strohertrag willkommen ſind . Sehr empfehlenswert
iſt ein Durcheggen des feſtgeſchlagenen Feldes und
eine Nachduͤngung mit Superphosphat und Salpeter
oder guter Jauche .

Kommt der Hagelſchlag kurz vor oder waͤhrend
der Bluͤte des Getreides , ſo iſt , mit Ausnahme der

Sommergerſte , durch Abmaͤhen und Stehenlaſſen
auf keinen Ertrag mehr zu hoffen , da die Nachtriebe
zu ſchwach bleiben . Hagelt es aber erſt nach det

Bluͤte, ſo iſt zu unterſuchen , ob die Halme nicht ge⸗
knickt ſind und dennoch ausreifen koͤnnen, wodurch
immer noch ein maͤßiger Ertrag erzielt wird ,

Wenn unter das Getreide Klee oder Kleegras
geſät iſt , ſo darf mit dem Abmaͤhen um ſo wenigek
gezaudert werden , als ſich die Unterſaat dann um

ſo raſcher entwickelt und haͤufig noch ein vollet

Futterſchnitt zu erzielen iſt . Wurden die jungen
Kleepflaͤnzchen durch einen fruͤhzeitigen Hagelſchlag
zerſtört , ſo muß man Kleeſamen nachſaͤen. Der junge
Klee kann unter der verhagelten Uberfrucht erſticken,
wenn ſie den Boden vollſtaͤndig bedeckt .

Die Hülſenfruͤchte wachſen nicht mehr nach,
wenn ſie abgemaͤht werden , dagegen haben Erbſen und
Wicken bis über die Bluͤte die Neigung , Seitentriebe
aus den Blattwinkeln zu treiben , welche wiedet
bluͤhen und Früchte anſetzen und noch eine ſpaͤrliche
Ernte liefern . Ackerbohnen , welche nicht vollſtaͤndig



N abgeſchlagen ſind , erholen ſich ebenfalls wieder und

ſind nur umzupfluͤgen , wenn die Stengel ganz ab—⸗

geſchlagen ſind .
Der Raps iſt ſehr empfindlich gegen Hagel und

hat oft ſchon bedeutend gelitten , wo man dem Ge⸗

treide noch gar nichts anſieht . Die Nachtriebe , welche

erſcheinen , wenn er kurz vor oder nach der Bluͤte

3beſchaͤdigt wird , bluͤhen zwar , geben aber einen ge⸗

ringen Ertrag . In milderen Gegenden , wo noch eine

Nachfrucht von Raps gebaut werden kann , lohnt es

ſich eher, ihn reifen zu laſſen , als in rauheren , wo

man aus einer Erſatzfrucht mehr Nutzen zieht .

Kartoffeln leiden am wenigſten durch Hagel ,
da das Kraut friſch nachwaͤchſt . Die jungen Pflanzen

meſß der Runkeln und Kohlruͤben werden durch den Hagel

uäoft ſo zuſammengeſchlagen , daß ſie nicht mehr

wachſen , ſondern durch Nachſetzen ergaͤnzt werden

muͤſſen, was bis zum Juli geſchehen kann . Sind
die Wurzeln dagegen ſchon gehoͤrig erſtarkt , ſo treiben

he ſie meiſt friſche Blaͤtter , und die Wurzeln wachſen
zun weiter .

Bei Futterkräutern , Graͤſern, Futtermais ,
richtet der Hagel an den zarten Stengelteilen meiſt

großen Schaden an, und es iſt raͤtlich, ſie ſofort ab⸗

zumaͤhen, damit der zweite Schnitt um ſo reichlicher

ausfaͤllt.
Die Zichorie macht friſche Triebe , und die Wurzeln

wachſen weiter . Die zarten Blaͤtter des Tabaks
werden durch die Hagelkoͤrner zerfetzt , jedoch treiben
die Stengel wieder Geizen , aus denen man leicht

neue Blaͤtter erziehen kann . Deren Bildung wird

Wauch durch eine Hilfsduͤngung befördert .
Wird der erſte Satz fruͤhzeitig zerſtoͤrt, ſo kann

er bis Mitte Juli durch Nachpflanzen ergaͤnzt werden ,

wozu aber die Erlaubnis der Steuerbehoͤrde er⸗

forderlich iſt .
Die umgeackerten Grundſtuͤcke können durch die

Anpflanzung verſchiedener Gewaͤchſe einen wenigſtens
teilweiſen Erſatz an Futter , Stroh und Koͤrnern geben .

Bei fruͤhzeitigem Hagelſchlag im Mai kann noch

große , zweizeilige Gerſte , Wickhafer , Erbſen , Garten⸗

bohnen , Mais zum Reifen und Pferdezahnmais zu
Gruͤnfutter geſaͤt werden . Von Hackfruͤchten laſſen
ſich noch Kartoffeln , namentlich Frühkartoffeln ,
legen, in milderen Gegenden auch noch Zuckerruͤben
und Runkelruͤben ſaͤen, waͤhrend in rauheren Gegen⸗
den Runkeln und Kohlrüͤben gepflanzt werden muͤſſen.
Von Handelsgewaͤchſen koͤnnen noch Sommerraps ,

und Sommerruͤbſen geſaͤt werden .
Im Juni muß man ſeine Zuflucht zu Gerſte ,

zu Fruͤhmais und Buchweizen nehmen , welche noch
keifen , waͤhrend man den Futterausfall durch Wick⸗

futter , Pferdezahnmais , verpflanzte Runkeln , Kohl⸗
ruͤben und Kraut zu erſetzen ſucht . Auch Tabak ,
Leindotter , Sommerraps köͤnnen noch angebaut
werden .

sIm Juli laſſen ſich Futterwicken zu Gruͤnfutter
anſaͤen; Runkeln , Kohlruͤben , Tabak koͤnnen bis

Mitte des Monats geſetzt werden . Johannisroggen ,
der jetzt geſaͤt wird , gibt im Herbſt noch einen Gruͤn⸗
futterſchnitt , ebenſo kann man ſich durch die Einſaat
von Inkarnatklee fü das naͤchſte Jahr einen fruͤh⸗
zeitigen Gruͤnfutterſchnitt ſichern .

Im Baumgarten finden wir einen Mann damit
beſchaͤftigt, die geknickten Aſte und Zweige der durch

Hagelſchlag beſchaͤdigten Obſtbaͤume mit Me ſſer und
Saͤge glatt zu entfernen , die Wunden auszuſchneiden
und mit Baumwachs und Teer zu uͤberſtreichen .
Ein anderer hat ſogleich nach dem Hagelſchlage ſeine
jungen Baͤume, deren weiche Rinde von den Hagel⸗
koͤrnern ſtark verletzt wurde , mit einem Moͤrtel aus

Lehm , Rindsdung , Aſche und Ochſenblut ange⸗
ſtrichen , und ſicher hat er wohlgetan , denn dieſe
Wunden werden bald vernarben , und es entſtehen
keine gefaͤhrlichen Krebswucherungen .

Iſt die Jahreszeit noch nicht zu weit vorgeruͤckt ,
ſo leiſtet eine Duͤngung mit verduͤnntem Abtritt ,
Aſche oder Thomasmehl , wenig Kainit und Salpeter
gute Dienſte . Spaͤter als im Auguſt darf jedoch dieſe
Duͤngung nicht gegeben werden , da der Baum ſonſt
noch in vollen Trieb kommt und im Winter leicht er⸗
friert . Die ſich nun bald bildenden Blaͤtter und

Zweige laͤßt man ſtehen und nimmt erſt im kommen⸗
den Winter eine Verjuͤngung des Baumes durch
Einkuͤrzen der Aſte und Zweige vor . Durch das

Verjuͤngen verliert der Baum den groͤßten Teil der

Wunden , er wird gezwungen , Waſſerſchoſſe zu bilden ,
aus denen bald eine neue Krone entſtehen wird . Auf
dieſe Weiſe erholt er ſich ſchnell und ſicher .

Die groͤßte Zahl der verhagelten Obſtbaͤume er⸗
haͤlt indeſſen leider die noͤtige Pflege nicht und wird

ſicher langem Siechtum , wenn nicht dem Tode ver⸗
fallen .

Jetzt heißt es den Ausfall eines Jahres decken ,
der durch die eingebauten Zwiſchenfruͤchte nur ſehr
mangelhaft erſetzt werden kann . Jetzt heißt es ,
Futter und Streumittel beſchaffen , damit der

Viehbeſtand nicht mit Schaden verringert werden

muß und kein Duͤngermangel entſteht , wodurch
die Felder herunterkoͤmen , was die ſchlimmſte Folge
des Hagelſchlags waͤre. Man ſaͤume deshalb nicht ,
fur Kraftfuttermittel zu ſorgen , damit neben dieſen
eine groͤßere Menge Stroh mit Nutzen verfuͤttert
werden kann . Da es dann doppelt an Streuſtroh
fehlt , ſo ſind andere Streumittel , insbeſondere Torf⸗

ſtreu , beizuſchaffen , wenn Torf in der Gegend nicht

zu gewinnen iſt und zur Streu hergerichtet werden

kann .

Fuͤr diejenigen , denen es an baren Mitteln ge⸗
bricht , iſt die Benuͤtzung von Hilfskaſſen , welche
kleinere Summen gegen Buͤrgſchaft geben und die

allmaͤhliche Ruͤckzahlung geſtatten , von hohem Werte .

Man ſollte ſich nicht ſcheuen , in ſolchem Falle Schul⸗
den zu machen , um groͤßerem Verluſte dadurch zu

begegnen .
In Gegenden , wo es Nadelſtreu gibt , kann der

Landwirt einen großen Teil des Streubedarfes durch

dieſe decken . Haͤufig iſt in ſolehen Faͤllen auch Laub⸗

ſtreu zu bekommen . Die Hauptſache iſt : den Mut

nicht ſinken laſſen , ſondern im Vertrauen auf Gottes
Hilfe mit der Arbeit wieder zu beginnen , und wir

werden finden , daß ſich noch viel mehr retten und

gewinnen laͤßt, als wir dachten , und daß der Schaden
des Taͤtigen ein viel geringerer iſt als desjenigen ,
der die Haͤnde mutlos in den Schoß legt . Mit der

Arbeit waͤchſt auch der Mut .

Aus : Moͤhrlin , Das Jahr des Landwirts .

45



Hilfe bei plötzlichen Unglücksfällen .
Es iſt namentlich auf dem Lande oft ſchwer , bei

ploͤtzlichen Ungluͤcksfaͤllen raſch aͤrztliche Hilfe herbei⸗
zurufen . Daher werden im nachſtehenden einige
Regeln mitgeteilt , wie man ſich bis zur Ankunft
des Arztes zu verhalten hat .

1. Bei Knochenbruͤchen , Verrenkungen und

Verſtauchungen , die nach Fall , Sturz oder Ver⸗

letzungen durch ſchwere , feſte Gegenſtaͤnde eintreten ,
ſind beengende Kleidungsſtuͤcke zu entfernen und das
betroffene Glied ruhig zu lagern . Der Arm iſt in
ein uͤber der Schulter zuſammengeknuͤpftes Tuch zu
haͤngen, das Bein an das geſunde mit Tuͤchern an⸗

zubinden . Iſt die Wohnung des Verletzten nahe ,
ſo moͤge er, falls er gehen kann , dorthin gebracht
werden . Bei ſchweren Bein⸗ oder Rumpfverletzungen
warte man lieber die Ankunft des Arztes ab. Ein⸗

richtungsverſuche gebrochener oder verrenkter Glieder

ſind dem Arzt zu uͤberlaſſen . Man legt mehrmals

zuſammengelegte und in kaltes Waſſer getauchte und

ausgedruͤckte Leinentuͤcher auf und wechſelt dieſelben
alle 3 —5 Minuten .

2. Bei blutenden Wunden verfaͤhrt man bis

zur Ankunft des Arztes am beſten ſo , daß man ſie

lediglich mit ſauberer Verbandswatte oder ſauberen
friſch gewaſchenen Leintuͤchern bedeckt , die man mit
einer Binde oder einem Tuch befeſtigt .

Auf ſtark blutende Adern druͤckt man mit dem

geſaͤuberten Finger ein Stuͤckchen ſaubere Watte oder
ein mehrfach zuſammengelegtes ſauberes leinenes

Tuch oder Laͤppchen, bis die Blutung aufhoͤrt , dann

laͤßt man Watte oder Laͤppchen liegen , legt weitere
Wundwatte darauf und befeſtigt alles mit einem

Tuch oder einer Binde .
Staͤrker blutende Arme oder Beine halte man

hoch. Bei Verletzungen großer Blutgefaͤße kann es

noͤtig werden , ſtundenlang die Ader mit dem Finger
zuzudruͤcken , um einer Verblutungsgefahr vorzu⸗
beugen .

Niemals faſſe man eine Wunde an , ohne vorher
mit Seife oder womoͤglich mit Karbol ſich die Haͤnde
gewaſchen und voͤllig gereinigt zu haben , noch bringe
man unſaubere Sachen , wie Spinngewebe , ſchmutzige
Watte oder Scharpie , Feuerſchwamm u. dgl .
auf dieſelbe . Aufgießen von Arnikatinktur oder von
Eſſig oder Auswaſchen mit gewoͤhnlichem Waſſer
iſt unzweckmaͤßig und verzoͤgert meiſt die ſpaͤtere
Heilung .

3. Vergiftete Wunden , die etwa durch Stiche
giftiger Inſekten , durch Schlangenbiß oder den Biß
toller Hunde und Katzen oder durch Verletzungen
bei milzbrandigen Tieren entſtanden ſind , waſche
man reichlich mit dreiprozentigem Karbolwaſſer oder
abgekochtem erkalteten Waſſer , dem etwas Ammoniak
zugeſetzt iſt , bringe die Kranken aber zum Arzt . Das
Ausſaugen der Wunden iſt gefaͤhrlich.

4. Ertrunkenen reinige man mit dem Finger
zuerſt Mund und Nacken ; danach durchſchneide man
beengende Halskleidung und lege die Perſon auf den
Ruͤcken. Der Kopf iſt durch ein zuſammengerolltes
Kleidungsſtuͤck zu unterſtuͤtzen und etwas zur Seite
zu drehen , ſo daß etwa Erbrochenes leicht abfließt .
Durch zwei⸗ bis dreimal wiederholten Druck auf den
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Leib in der Gegend der unteren Rippen ſuche man
den Magen von geſchlucktem Waſſer zu entleeren ,
Hierauf muß man die Atmung wieder zu beleben
ſuchen und deshalb die kuͤnſtliche Atmung einleiten,

Erſt wenn nach ſtundenlanger Arbeit kein Lebens⸗
zeichen bemerkbar wird , darf die kuͤnſtliche Atmung
ausgeſetzt werden . Der Eintritt des Todes kann an⸗
genommen werden , wenn auf die Bruſt getraͤufelter
Siegellack erhaͤrtet iſt und abgeriſſen wird , ohne daß
ſich, waͤhrend die kuͤnſtliche Atmung ohne Unter⸗
brechung fortgeſetzt wurde , nach Verlauf von 15 Mi⸗
nuten die abgeriſſene Stelle roͤtet, oder wenn Salmigk⸗
ſpiritus , in die geritzte Oberhaut eingerieben , nach
derſelben Zeit keine Roͤtung oder Schwellung hervor⸗
ruft . Niemals duͤrfen Ertrunkene auf den Kopf ge⸗
ſtellt werden .

5. Bei Erſtickungen , die einteeten koͤnnen, wenn
die Ofenklappen zu fruͤh geſchloſſen werden oder die
Haͤhne der Leuchtgasleitungen nicht geſchloſſen ſind
oder die Leitungsroͤhren irgendwo undicht werden,
oͤffneman von außen vor dem Betreten des Zimmers
Tuͤren und Fenſter , noͤtigenfalls gewaltſam durch Ein⸗
ſchlagen mit einer Stange oder von einer Leiter aus,

Iſt dies unmoͤglich , ſo binde man ſich vor dem
Betreten des Zimmers ein in Waſſer oder verduͤnntem
Eſſig getraͤnktes Tuch vor Mund und Naſe , gehe
ſchnell zu den Fenſtern , oͤffne dieſe , hole Atem und
verlaſſe moͤglichſt ſchnell das Zimmer wieder . Beſ
Leuchtgasausſtroͤmungen darf das Zimmer nicht mit
brennendem Licht betreten werden .

Ferner iſt der Haupthahn zu ſchließen . Falls ſich
nicht das Offenſtehen eines Hahnes zeigt , ſo iſt zut
Gasanſtalt zu ſenden .

Die Erſtickten ſelbſt traͤgt man aus dem gefahr⸗
vollen Zimmer heraus und belebt ſie durch Staͤrkungs

mittel .
6. Nach Vergiftungen , wie ſolche durch den

Genuß giftiger Pilze , Beeren u. dgl . gelegentlich
hervorgerufen werden , tritt oftmals ſchon von ſelbſt
Erbrechen ein. Man befoͤrdere dasſelbe dann dadurch,
daß man reichlich lauwarmes Waſſer , Milch ode
Bitterwaſſer trinken laͤßt. Tritt Erbrechen von ſelbſt
nicht ein , ſo ſuche nian es durch Hineinſtecken det

Fingers in den Hals oder Kitzeln des Schlundes mit
einer Federfahne hervorzurufen , Bei Vergiftungen
mit Phosphorzuͤndern darf man nicht fetthaltige odet
oͤlige, ſondern nur ſchleimige Getraͤnke geben.

7. Erfrorene duͤrfen nicht aus der Kaͤlte ſo⸗
gleich in ein warmes Zimmer gebracht werden,
ſondern muͤſſen, nachdem ihnen die Kleider abge⸗
ſchnitten ſind , in einem kalten Raum mit Schnee
oder eiskaltem Waſſer vorſichtig abgerieben werden.
Auch einzelne erfrorene Glieder werden ebenſo be

handelt . Erſt allmaͤhlich , wenn Waͤrme und Leben
wiederkehren , duͤrfen waͤrmere Raͤume aufgeſucht
werden . Den Erfrierungen einzelner Glieder , be⸗

ſonders der Ohren , Naſe , Finger , Zehen beugen unter⸗
wegs haͤufige Reibungen dieſer Teile vor. Bei

größerer Kaͤlte iſt ein beſonderer Schutz der Ohren
zu empfehlen .

8. Bei Verbrennungen entferne man vorſichtig
die Kleidungsſtuͤcke , beſtreiche oder begieße die ver⸗



. brannten Teile mit Ol ( am beſten mit ſchwachem

Karbolol von 2 bis 3/8 ) und huͤlle ſie in ſaubere

Watte bis zur Ankunft des Arztes . Entſtehende

Blaſen oͤffne man ohne aͤrztliche Anweiſung nicht .

9. Bei einem Ohnmachtsanfall verliert der

Kranke ſein Bewußtſein , wird blaß und ſinkt zu

Boden . Man lagere den Ohnmaͤchtigen wagerecht ,

den Kopf niedriger als den uͤbrigen Koͤrper und oͤffne

alle beengenden Kleidungsſtuͤcke , halte auch wohl die

Beine zeitweilig hoch.

5 10. Hitzſchlag ( auch Sonnenſtich genannt ) kann

hbei Anſtrengungen in großer Hitze z. B. bei Turn⸗

ackte, fahrten , anſtrengenden Wanderungen , beſonders im

dane Gebirge , eintreten . Sonnenſchein iſt zur Hervor⸗

rufung derartiger Zuſtaͤnde nicht unbedingt noͤtig.
Wer vom Hitzſchlag betroffen wird , bekommt

einen blutroten Kopf , die erſt reichliche Schweiß⸗

abſonderung ſtockt , dem Kranken wird dunkel vor

den Augen , das Bewußtſein erliſcht , er ſtuͤrzt zu
FgBoden. In hoͤheren Graden koͤnnen Kraͤmpfe , ja

ſelbſt der Tod eintreten .
Vom Hitzſchlag Betroffene bringe man womoͤg⸗

lich in den Schatten , man oͤffne ihre Kleider , faͤchle
ihnen mit einem Kleidungsſtuͤck Kuͤhlung zu und be⸗

handle ſie mit kalten Überſchlaͤgen auf Kopf und

Herzgegend . Der Kopf iſt hochzulagern ; daneben

gibt man , wenn moͤglich, Waſſer und leichte Reiz⸗
mittel , z. B. Wein , Kognak mit Waſſer .

11. Vom Blitz Erſchlagenen ſind die Kleider

vorſichtig vom Leib zu ſchneiden und hierauf kuͤnſtliche
Atmung einzuleiten . Zu verwerfen iſt das Ein⸗

graben in Sand .
Da der Blitz beſonders in hohe Gegenſtaͤnde ein⸗

ſchlaͤgt, ſo iſt der Aufenthalt auf oder an ſolchen , z. B.

auf hohen Bergen oder Türmen , unter einem frei⸗
ſtehenden Baume gefaͤhrlich. Beſonders bedenklich

iſt es, ſelbſt wenn man ein freies Feld uͤberſchreitet ,
eiſerne Geraͤte, z. B. Spaten , Hacken zu tragen , weil

an ihnen am leichteſten eine Entladung der Luft⸗
elektrizitaͤt erfolgt .

12. Kinder ſtecken ſich manchmal aus Spielerei
Fremdkörper , Erbſen , Bohnen , Bleiſtiftſtuͤckchen
und andere Gegenſtaͤnde in Ohr und Naſe . In die

Augen fliegen nicht ſelten Staub , Inſekten und andere

Dinge . Bisweilen geraͤt auch ein Gegenſtand in den

Hals und bleibt dort ſtecken .
In allen Faͤllen iſt es als oberſte Regel zu be⸗

obachten , daß dieſe Fremdkoͤrper an ſich viel weniger
ſchaden als ungeſchickte Verſuche , ſie zu entfernen .

Dagegen iſt ſtets ſobald als moͤglich leztliche Hilfe

nachzuſuchen .
Nur wenn dieſe nicht zu erlangen iſt oder der

Fremdkoͤrper ſehr ſchmerzt oder eine ſofortige Lebens⸗
gefahr (bei Fremdkörpern im Halſe ) mit ſich bringt ,
darf man ihre Entfernung verſuchen . Einen Fremd⸗

koͤrper im Halſe verſuche man mit dem Finger zu
faſſen und dreiſt herauszuziehen . Noͤtigenfalls laͤßt

ſich das Offnen des Mundes durch Zuhalten der

Naſe erzwingen

Gelingt das Herausziehen nicht , ſo lege man den
Gefaͤhrdeten mit dem Bauche feſt auf einen Tiſch ,
mit herabhaͤngendem Kopfe , und gebe ihm mit der

Fauſt kurze kraͤftige Schlaͤge zwiſchen die Schulter⸗
blaͤtter.

Bei den Augen enthalte man ſich vielen Wiſchens
und Reibens ; oftmals ſchwemmen die ſich raſch und
reichlich einſtellenden Traͤnen den Koͤrper von ſelbſt
heraus . Sonſt kann man auch verſuchen , durch ſanft
uͤber das Auge gegoſſenes , laues Waſſer dasſelbe
auszuſpuͤlen . Oder man zieht die Augenlider vor⸗

ſichtig auseinander und entfernt mit der Ecke eines
ſauberen Taſchentuches vorſichtig die kleinen Unheil⸗
ſtifter , wenn man ſie ſieht . Auch dadurch , daß man
das obere Augenlid ſanft uͤber das untere legt , ent⸗
fernt man manchmal einen unter jenes geratenen
Fremdkoͤrper .

Aus der Naſe verſuche man den Fremdkoͤrper zu
entfernen , indem man tief durch den offenen Mund
Atem holen und dann den Mund ſowie mit einem

Finger das freie Naſenloch ſchließen laͤßt, hierauf
laͤßt man die Luft gewaltſam durch das Naſenloch ,
in welchem ſich der Fremdkoͤrper befindet , hindurch
blaſen . Fliegt dann der Fremdkoͤrper nach drei⸗ bis
viermaligen derartigen Verſuchen nicht heraus , ſo
laſſe man ihn lieber ſitzen , bis der Arzt erſcheint und
ihn entfernt .

Unter keinen Umſtaͤnden verſuche man den Koͤrper
mit Haarnadel und Haͤkchen, Zaͤngelchen u. dgl .
zu faſſen . Er wird dadurch meiſt tiefergeſchoben
und die nachherige Entfernung durch den Arzt un⸗

noͤtig ſchwierig und ſchmerzhaft .
Gleiche Warnung gilt hinſichtlich der Fremd⸗

körper , welche ins Ohr gerieten . Entfernungsver⸗
ſuche von Nichtaͤrzten ſind hier hoͤchſt gefaͤhrlich , da
leicht die tieferen Teile , insbeſondere das Trommelfell
verletzt werden . Es koͤnnen dann nicht allein ſpaͤter
ſchmerzhafte Ohrenoperationen zur Entfernung noͤtig
werden ; es kann auch dauernde Schwerhoͤrigkeit ,
ja Gehirnentzuͤndung mit toͤdlichem Ausgang ein⸗

treten .
Nur wenn etwa Inſekten ins Ohr geraten ſind ,

ſuche man ſie durch laues Ol , das man mit einem

Loͤffel in den Gehoͤrgang eingießt , zum Heraus⸗

kriechen zu veranlaſſen oder zu töͤten. Waſſer hat
keinen Erfolg oder wenigſtens nicht dieſen .

13. Naſenbluten tritt beſonders bei großer

Hitze im Zimmer ein. Man laſſe die Halsbekleidung

oͤffnen und etwas kaltes Waſſer , auch wohl Waſſer
mit Eſſig , in die Naſe aufziehen . Bei geringerer

Blutung genuͤgt oft Zudruͤcken der Naſe durch

mehrere Minuten bei etwas vorgehaltenem , aber
nicht herabgebeugtem Kopf . Bei ſtaͤrkerer Blutung
ſuche man durch Eindrehen feſter Zaͤpfchen reiner

Watte , etwa ſo groß wie der kleine Finger des Be⸗

troffenen , die Blutung zu ſtillen . Wer viel an Naſen⸗
bluten leidet , ſollte ſich an einen Arzt wenden , da

oft ernſtere Naſenkrankheiten den Blutungen zu⸗

grunde kiegen .
Aus Dr . Wehmer , Schulgeſundheitspflege .
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Es ſeien hier nur die gebraͤuchlichſten Hausmittel
aufgefuͤhrt und betont , daß dieſelben eben nur als

„erſte “ Hilfe im Stall anzuſehen ſind . Bei irgendwie
bedenklichen oder ernſthaften Erkrankungen und lang⸗
wierigen

ſ.
Faͤllen iſt die Hilfe des Tierarztes zu ſuchen

Stets muß auf peinlichſte Sauberkeit geachtet
werden . Wenn Reinlichkeit auch unter allen Um⸗

ſtaͤnden in den Stallungen herrſchen muß, ſo iſt dies

eben bei Krankheitsfaͤllen doppelt vonn Wunden
und erkrankte Koͤrperſtellen beruͤhre man nur mit

ſorgſam gewaſchenen Haͤnden, die womoͤglich noch
mit Lyſollöſung , die uͤberhaupt in jeder Wirtſchaft

zu Hauſe ſein ſollte , abgeſpuͤlt ſind .

a) Hufblähen des Rindes ( Trommelſucht ) . Tritt

nach reichlichem Genuß gruͤnen Klees und anderen

Gruͤnfutters ein. Sind die Blaͤhungen weniger
heftig , ſo genuͤgt anhaltendes Druͤcken auf die Hunger⸗
grube , wodurch die Tiere zum Ruͤlpſen veranlaßt
werden . In ernſteren Faͤllen fuͤhrt man das Schlund⸗
rohr in den geſtreckten Hals ſorgfaͤltig ein . Gaben
von 10 g Salmiakgeiſt und 10 g Terpentinoͤl mit
einem halben Liter Gerſten⸗ und Reisſchleim ge⸗
miſcht — mit der Flaſche eingeſchuͤttet — tun gute
Dienſte . Bei ganz ſtuͤrmiſchen Blaͤhungen iſt die

Anwendung des Panſenſtiches unerlaͤßlich .

b) Blutſtillende Mittel . Blutſtillende Mittel ſind
ſolche , die ein ſchnelles Gerinnen des Blutes und das

Zuſammenziehen der Gefaͤße herbeifuͤhren . Als ſolche
ſind erprobt : Eiſenvitriol und Alaun . In die Lo⸗

ſungen dieſer Stoffe tauche man gereinigtes weiches

Werg , Scharpie oder loſe Baumwolle und bringe
dieſe an die Wunde . Bei ſtarken Blutungen iſt eine

Loͤſung von Eiſenchlorid (1 Teil zu 2 Teilen Waſſer )
auf die blutende Flaͤche zu druͤcken. Druckve

0) Druckſchäden , Quetſchungen uſw . Friſche Druck⸗

ſchaͤden, welche durch E rkung der Geſchirre uſw .
entſtanden ſind , kuͤhlt man mit reinem Waſſer oder
durch Auflegen einer npreſſe ( Leinwand oder

Wattebauſch ) , die man durch Aufgießen von kalte
eingetreten ,Waſſer feucht erhaͤlt. Iſt Eiterung

reinige man die Stellen taͤglich
lauem Waſſer und betupfe ſie dann mi
(1 Teil reine Karbolſaͤure zu 50 Teile
auch mit Lyſolloͤſung .
Geſchirre uſw . Hautſtellen vollſtaͤndig
haben ſich ſogenannte Brandflecken
man die harten Hautſtellen durch Au
Ol mit Karbolſaͤure ( 20 : 1) zu erweichen 1
die Abſtoßung derſelben zu befoͤrdern .

d) Druſe . Regelung der Diaͤt. ( Kleienſ

2

futter oder Möhren . ) Bei gleichzeitiger Verſtopfung
Leinkuchenſaufen oder untengenannte gelinde Ab⸗
fuͤhrmittel . Die geſchwollenen Lymphdruͤſen im Kehl⸗
gange taͤglich mit warmem Schweineſchmalz ein⸗
ſchmieren und mit wollenem Lappen ein
Fuͤhlen ſie ſich ſchwappend an, ſo muß der
durch Einſtich entleert werden .

e) Durchfall . Bei Pferden und Rindern . 9
der Diaͤt ( Weglaß des Gruͤnfutters , zu kalten
waſſers uſw. ) , 3 —4 mal taͤglich lauwarme , ſchl
Einguͤſſe ( Leinſamen , Altheewurzel ) unt
2 —4 4 Spiumpulver oder auch kraͤftiger “
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Erſte Hilfe im Stall .

tee mit 3
man die Bauchgegend wiederholt und nachdruͤcklich
mit Branntwein ein.

Gerſten⸗ und Haferſchleim in kleinen Portionen oder
1 Taſſentopf voll ſchleimiger Fluͤſſigkeit mit 92 g
Opiumtinktur und 1 Teeloͤffel voll eingeſchabter Kleide
3 —Amal an einem Tage . Auch ſind Kliſtiere und

zutraͤglich .ehKamillentee

f) Euterentzündung . Diaͤt. Haͤckſel mit elwat 11
Ruͤben und Heu , Glauberſalz zu gelinder Abführung,
ſtuͤndliches Ausmelken des erkrankten Euterkeilg
Strenge Reinhaltung des Euters ſowohl wie des
Lag rs .

g) Gebärfieber ( Kalbefteber )
Gebaͤrens eintretende Krankheitszuſtand gehoͤrt zu
den gefaͤhrlichſten und den ſchwer zu bekaͤmpfenden,
Da wohl ſtets Verſtopfung damit verbunden , ſo
gebe man Abfuͤhrmittel und Kliſtiere . Gleichzeilſ
Heißwaſſerumſchlaͤge auf Ruͤcken und Lende , der übrigt
Teil der Haut mit Terpentinoͤl beſprengt , gehöͤnl
frottiert und dann den Koͤrper warm eingehüͤllt.

h ) Geburtshilfe . Bei den Geburten im Rindoſeh
ſtalle wird meiſt ganz unnoͤtigerweiſe in der rüͤl
ſichtsloſeſten Weiſe eingeſchritten . — Wenn das Junge
normal liegt , ſo iſt ein Eingriff in das Geburtsgeſchäft
erſt dann am Platze , wenn die Vorderfuͤße zum Vo
ſchein kommen . Der Eingriff iſtdarauf zu beſchräßz
ken, daß — waͤhrend der Geburtswehen — durl
leichtes Abwaͤrtsziehen der Fuͤße der Geburt etwa
nachgeholfen wird . —Das Anſchlingen von Stricke

an die Fuͤße des in die Geburtswege eingetretenen
Jungen und das raſtloſe Ziehen an dieſen Stricken
bringt oft großen Schaden . Geduld iſt bei der Gl⸗

burtshilfe unbed geboten . Jedes rohe Anfaffeh
iſt im hoͤchſ ade verwerflich . Bei Schwel

iſt rechtzeitig der Tierarzt zuzuziehen . Die
S 7Schweineſta
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nach ½ Stunde wied
große

tee . Wenn noͤti
huͤtten der

nötig, weil ſonſt ſel

5 geraͤt und Lung
kann. Schrittbewegung .
ziehe man ungeſaͤumt den

10 Jäbme
der jungen 85098 Blutvergiftung mit

zundung , entſt⸗ n. durch 0 5 von

pilzen aus der inf Stallſtreu in den noch
wunden Nabel , oder eine Rachitis , d
krankheit , veranlaßt durch mange
der Muttermilch und des

die erſte Form iſt prophylaktiſch Kenbhallung der
Streu , Desinfizi ieren des Nabels unmittelbar nach
der Geburt mit 5 prozentigem Karbolwaſſer und
dickes Aufſtreichen von Teer , oͤfters wiederholt , auf
den Nabel anzuwend ur Verhuͤtung und Be⸗
ſeitigung der zweiten Form muͤſſen den Muͤttern
kalkreiche Futterſtoffe , gutes Kleeheu , Huͤlſenfrucht⸗
ſtroh, Leinkuchen , Roggen⸗ und Weizenkleie und
außerdem ihnen und den jungen Tieren baſiſch⸗
phosphorſaurer Kalk daneben verabreicht werden
Die Tagesgabe von letzterem iſt fuͤr Kuͤhe und Stuten

30—60 Rg, fuͤr Schafe 10 g, fuͤr Sauen 15 —20 g,
fuͤr Kälber und Fuͤllen 8 —15 g, fuͤr Laͤmmer und
Ferkel 3 —6g .

Y) Läuſe ſollen in einem Stalle , wo man dem
Vieh die entſprechende Hautpflege angedeihen laͤßt,
nicht zu finden ſein . — Woſich dieſes laͤſtige Unge⸗
ziefer dennoch zeigt , waſche man die betreffenden

Köͤrperteile wiederholt mit Kreolin oder Lyſollöͤſung
Liter auf 10 Liter Waſſer . )

m) Maute der Pferde und Rinder . Unter Mauke
derſteht man einen Krankheitszuſtand der it der
Feſſelbeuge , bei der ſich Schorfe , Kruſten , Riſſe und
Wucherungen bilden und bei der brandigen Form
mich unter Abſonderung einer ſtinkenden Jauche
janze Hautſtuͤcke ausfallen . Neben Rein⸗ und
Trockenhaltung der Streu und der kranken Stelle

einfa chſte und ſicherſte Verfahren , dieſelbe

mit weißer Praͤzipitatſalbe einz
die Tiere im Stall ſtehen , einen

cht ranziges ) Ol getauchten leinenen Lappen
als um die F herumzuſchlagen und loſe

zu befeſtigen . Bei der bre ndigen em nimmt man
ſtatt des reinen Ols Karbolol (5 Teile reine Karbol⸗
ſaͤure zu 95 Teilen Ruͤboͤl) .

n) Milchfieber . Tritt in den erſten Tagen nach der
zeburt ein. Gewoͤhnlich werden die milchreichſten

Tiere von dieſer gefaͤhrlichen Krankheit
Di

t das
Azw

und , ſolange

mehrn

ie Freßluſt des Patienten hoͤrt auf. E
zeigt ſich

eine ausgepraͤgte Laͤhmung des Koͤrpers , die das
Aufſtehen der Tiere unmoͤglie ch macht ; die Patienten
ſind bald nicht mehr imſtande , den Kopf zu tragen .
Mit e r Federſpule Luft in das Euter blaſen , die
Striche mit weißem Faden zubinden , daß ſich die
Luft einige Stunden im Euter haͤlt. Tierarzt zu⸗
8

0) Verſtopfung . Regelung der Diaͤt. Abfuͤhr⸗
mittel .

Pfund Glauberſalz , an einem
Tage zu verbrauchen , unter das Futter gemiſcht oder
in einem Eimer Trinkwaſſergeloͤſt. Ein direktes
Eingeben iſt nicht ſtatthaft , ja bei Pferden ſogar
gefaͤhrlich .

Fuͤr Rinder . Je nach Groͤße der Tiere ½ —2
Pfund Glauberſalz in 1 Liter duͤnnem, lauwarmem
Leinſamenſchleim geloͤſt und in zwei Portionen
innerhalb eines halben Tages zu reichen , wenn noͤtig
durch Einſchuͤtten mit der Flaſche Auch kann man
die Mixtur durch Beigabe von Liter Ruͤboͤlerhoͤhen

Fuͤr Schweine . Keine fluaf gen Arzneien . Eineduͤnne Latn verge von ungef faͤhr „/ Pfund ( 80 —100 f8
Glauberſalz mit Sirup oder Mehl und Waſſer mit
einem Holzſpatel nach und nach auf die Zunge des
Patienten zu ſtreichen . Erforderlichenfalls nach
ſechs Stunden zu wiederholen .

e. Der vierte bis fuͤnfte Teil der fuͤr
gebenen Arznei .

Fuͤr Pferde . ½ —1

inen
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Wenn der Blitz einſchlägt .

Viele Leute haben eine bis ins Krank

ſteigerte Furcht vor dem Gewitter , beſond

daß es yeinſchlagen koͤnnte. Eine geſteigerte . Ge⸗

witterfurcht iſt faſt immer ein Zeichen nervo ſer Uber⸗

reizung ; do iſt nicht ausgeſchloſſen , daß bei der

allgemein bekannten Empfindlichkeit mancher Men⸗

ſchen gegen genviſſe Witterungse ſe auch direkt
auf der Koͤrper einwirkende Faktoren wenigſten

s ein

8 Teil der Gewitterfurcht hervorrufen koͤnnen.

Denn ebenſogut , wie ein von Rheumatismus ge⸗

plagter Patient einen nahenden Witteru imſchlag
oft ſchon tagelang vorausſagen wird , iſt enkbar ,

daß auch die dunſtige Schwuͤle vor einem heran⸗

nahenden Gewitter recht großes , körperli s Un⸗

behagen hervorrufen kann , das ſich eben

gewiſſen Graden einer Gewitterfurcht zu ſi

imſtande iſt .
Zwar iſt es toͤricht, ſich vor dem

Blitzes zu fuͤrchten, denn die Statiſtik

bewieſen , daß Verletzung und Tod durch
durchaus nicht die groͤßte Zahl der Ungluͤch
ſtellt — man denke doch nur an die Unfaͤlle im Eiſen⸗

bahn⸗ und Automobilverkehr —, doch haben wir

keinen Grund , Menſchen mit ausgepraͤgter Gewitter⸗

urcht etwa zu verhoͤhnen , da ſolche eben ſchon in

das Gebiet des Krankhaften gehoͤrt. Und mit Ver

nunftsgruͤnden laͤßt ſich hier verhaͤltnismaͤßit g wenig
n.

enn wiederum lehrt auch die Sta
g Jahren die ah

zu
gern

Einſchlagen des
hat laͤngſt
Blitz ſchlag

faͤlledar⸗

ſtik, daß ſich
990 Unheilin 90 lU 1h

anrichtend 0 ſechsfacht hat. Sollen

doch allein in u jaͤhrlich faſt tauſend
Menſchen vom Blitz getroffen werden , wovon min⸗
deſtens der dritte Teil getöͤtet wird . Es kann nur
als ſchwacher Troſt gelten , daß der durch
verurſachte Tod ein ſehr leichter und

dieTatſache , daß durch den Blitz
ſehr ſchnell wieder von ihren

Getroffene

Verletzungen

eine tiefe
ſichtbaren

nd man man
en

der vom Blitz Getroff
ie aͤußerlich am Koͤ

d ganz verſchieden .
keine ſichtbaren

ſuche man
rwieder

die zeitweilig entſchwundenenzuruͤckzurufen .

Bewußtloſigkeit leite man die kuͤnſtliche At⸗
mung ein.

Stets ſoll man bei Leuten , die vom Blitze ge⸗
troffen ſind , genau auf die begleitenden Nebenulſ⸗
ſtaͤnde achten . Nicht ſelten ſind Ge rnerſchütterungn
zu beobachten , auch Armbruͤche u. dgl. (hervor⸗
gerufen durch herabfallende Gebaͤudeteile , Aſte uſt
Derartige Verletzungen ſind ebenſo wie die oben⸗
erwaͤhnten Brandwunden und Zerreißt ungen indivi⸗
duell zu behandeln , was man am dem Anzte

be „ der nach Leiſtung der erſten Hilfe ſofon

hl wichtiger als die Wiſſenſchaft von der Be⸗
ng eines vom BlitzeGetroffenen iſt es, daß

man die Vorſichtsmaßregeln , die bei Blitzgefaht zu
n ſind , ken lernt . Iſt man auf freienm
ſo ſoll man es vermeiden , dort den hoͤchſten

Im Notfalle muß
Felde ,
Punkt ſeiner Umgebung zu bilden
man

ſich
flach auf die Erde legen womoͤglichin

einer Bodenvertiefung oder an einem Grabenrand
ſoll einem hiervon auch nicht die Unannehmlich ket
er Dur chnaͤſſung. und ſomit die Gefahr einer Er⸗

kaͤltung abhalten . Nicht dringend genug iſt immet
wieder davor zu warnen , Schutz gegen DDurchnaͤffung
unter einem einzelnen Baume zu ſuchen .

Im Walde iſt man ziemlich ſicher , nur ſoll man
ſich nicht in die Naͤhe ſtarker Traufen oder tieß
herabhaͤngender Aſte ſtellen . Eigenartig iſt die Ta⸗

ſache , des verſchiedne
Baumarten ſich ganz ungleich

artig 9 8
Blitz verhalten . Schon der Vol

mund alten Erfahrungsſatz aus ; „Nn
en, vor den Fichten ſollf

n, auch die Weiden ſollſt du meiden ; doh

ſollſt du ſuchen ! “ Daß die Alten giſ

bern, beweiſt eine vor Jahren uͤberBlit
atiſtik , nach der Eichen 254mal,

26 Faͤllen getroffen wurden , trotzden
1Gegend die Eiche nur mit 11½

70 %vertreten iſt .
t ſoll hier bleiben , daß uralle

örhundertelange Erhaltung nit
ſtehenden hohen Eichen ode

duͤrren Aſten vom Blißt
werden ) zu verdanken
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witters im Hauſe oft empfohlene Vorſchriften ſchlecht

durchfuͤhren; denn es iſt nicht immer moͤglich, bei

ſchweren Gewittern das Feuer im Ofen auszuloͤſchen
oder die gefäͤhrliche Naͤhe metallener Gegenſtaͤnde

zu meiden . Eine uͤbertriebene Angſtlichkeit in dieſer

Beziehung iſt durchaus unang bracht , wenigſtens ſo⸗

weites ſich um Gebaͤude gröͤßerer Gemeinden handelt

Die vielen Tele phondraͤhte gewaͤhren den meiſten
Haͤuſerneinen ſolchen Schutz , wie die in den SStraßen

vieler
Ortſchaften vorhandenen elektriſchen Leitungen

fuͤrLicht⸗und Kraftſtrom . Haͤuſer, die in ſolcher

Weiſe nicht geſch uͤtztſind , ſollte man mit einem Blitz⸗

ableiter verſehen ,der aber fachm aͤnniſch angelegt und

oͤfters gepruͤft werden muß ; andernfalls wuͤrde er

dem Hauſe nur ſchaden . S. H.
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her iſt eine Eroͤrterung der i Frage kommenden

Verhaͤltniſſe angebracht .
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re Art , zu neuen Sorten zu kommen , beſteht
man in den Beſtaͤnden auftretende zu
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dieſe ſeltenen Neubildungen Mutationen — heraus⸗
ſucht und dieſe vermehrt . Dieſe Mutationen kommen

̊ 0 zuſtande , daß in den Knoſpen mancher Knollen
durch irgendwelche aͤußeren und inneren Einfluͤſſe
uͤber die wir noch ſo gut wie nichts wiſſen , Ver⸗
aͤnderungen vor ſich gehen , die dazu fuͤhren, daß
neue Eigenſchaften an den Pflanzen zum Ausdruck
kommen .

Erheben wir nun die weitere Frage : „ Was ver⸗
ſteht man unter Ausleſe ? “ Bei der Ausleſe muͤſſen
wir ſtreng unterſcheiden zwiſchen Maſſenausleſe und

Einzel⸗Staudenausleſe . Bei der Maſſenausleſe ver⸗
faͤhrt man entweder ſo , daß man den Kartoffel⸗
beſtand etwa zur Zeit der Bluͤte durchgeht und alle
kuͤmmerlichen und kranken Stauden aushackt und
auch zur Zeit der Ernte alle Stoͤcke mit geringem
Knollenbeſatz entfernt — negative Maſſenausleſe ,
oder daß man ebenfalls im Sommer alle beſonders
kraͤftigen und geſunden Stauden mit Stoͤckchen
markiert und zur Erntezeit nur wieder von den
markierten Stauden die ertragreichſten und beſten
Exemplare auswaͤhlt — poſitive Maſſenausleſe . Es
iſt kein Zweifel , daß durch dieſes Verfahren ein
nennenswerter Erfolg erreicht wird . Etwas ganz
anderes iſt die Einzelſtaudenausleſe . Hierbei handelt
es ſich um folgenden Vorgang : Auch hier ſucht man

Anzahl von Stauden , die beſonders geſund und

eichtragend ſind , aus . Man miſcht aber dann die
Ernte nicht zuſammen zum weiteren Nachbau , ſon⸗
dern man baut die Pfl lanzkartoffeln jeder einzelnen
Staude fuͤr ſich nebeneinander an und ſtellt in den
Nach kommenſchaften durch Vergleichsanbau feſt ,
welcher Stamm der ertragreichſte iſt . Dabei ergibt

ſich , daß nicht alle zunaͤchſt ausgewaͤhlten Pflanzen
im Nachbau befriedigen und nach und nach die be⸗
treffenden Staͤmme ausgeſchaltet werden muͤſſen.
Im allgemeinen kann man rechnen , daß man in
etwa 5 Jahren dieſe Arbeit ſo weit beendet hat , daß
man über eine fuͤr den Handel ausreichende Menge
einer ſolchen Ausleſe verfügt.

Die 5 die lange Jahre hindurch ſtrittig ge⸗
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Die Wettervorherſage aus

Naturbeobachtungen .
Von Franz Patek , Steyr .

Nicht hinterliſtig uͤberraſcht die Natur den Menſchen
mit dem Ausbruch ihrer elementaren Kraͤfte, ſie ſchickt
vielmehr Vorboten aus , welche dem eingeweihten ,
aufmerkſamen Beobachter zuverlaͤſſiger , wenn auch
nicht auf lange Zeit hinaus den kommenden Wetter⸗
ſtand ſicherer anzeigen als manche hierzu beſtimmte
Inſtrumente⸗

In die Reihe der natuͤrlichen Wetterpropheten
treten Steine , Pflanzen und Tiere . Unter den erſteren
ſind es die Sandſteine , beſonders die ſalpeterhaltigen ,
welche bei herannahendem Regen zu ſchwitzen be⸗
ginnen , wenn die Luft auch ſonſt noch trocken iſt .

Neben dieſen Steinen iſt es ein Holzſchwamm ,
der auf altem Eichenholz auftritt und mit der Luft

gegen die Wetterſeite in Verbindung kommt . Bei
andauernd trockenem Wetter ſchrumpft der Schwamm
zuſammen , naht Regen , quillt er wieder auf , zeigen
ſich auf ſeiner Oberflaͤche gelbe Tropfen , ſo ſteht be⸗
ſtimmt eine laͤngere Regenzeit bevor .

Den bei weitem groͤßten Teil der Wetterpropheten
aus der Natur ſtellen die Pflanzen , ſchon aus dem
Grund , weil ſie , oͤrtlich feſtgehalten , nicht wie die
Tiere ſich den Unbilden der Witterung entziehen
koͤnnen. Dagegen haben ſie im Berlauf von Jahr⸗
tauſenden Einrichtungen geſchaffen , welche es ihnen
ermoͤglichen , den ſchaͤdlichen Einwirkungen des
Wetters erfolgreich ſtandzuhalten . Die Vorkehrungen
werden von ihnen ſchon lange vorher getroffen ,
wenn eine Veraͤnderung im Wetterſtand bevorſteht .

Faſt alle Pflanzen ſchuͤtzen ſich in dieſer Richtung ,
was man ſchon bei Betrachtung der Wieſen , Felder
und Straͤucher erkennt . Bei klarem , hellem Wetter
erſcheinen dieſe in vollſter Farbenfriſche , bei uͤber⸗
wölktem Himmel , mit Waſſerdampf erfuͤllter ,
baldigen Niederſchlag verheißender Luft jedoch in
matter , verlorener bung . Irrtuͤmlich gruͤndete
man dieſe Erſcheinung auf den Grad der Reinheit
des Firmaments . Der wahre Grund iſt aber nicht
oben , ſondern unten zu ſuchen .

Eine genaue Betrachtung der Pflanzen laͤßt er⸗
ſehen , daß ſie ſich eine ſchuͤtzende Bedachung gegen
den herankommenden Regen errichtet haben , wodurch
die farbige Bluͤtenpracht verdeckt erſcheint , weshalb
auch die fruͤher bunte Wieſen⸗ und Feldoberflaͤche
nunmehr eintoͤnig matt verloren auftritt .
Die verſchiedenen Pflanzen fertigen ſich das noͤtige
Regendach auf mannigfache Art und Weiſe . Einige
bleiben

mit
Stiel und Bluͤte aufrecht und begegnen

in dieſer Stellung dem Regen , indem ſie ſich durch
aufſtellbare Klappen ſchuͤtzen, andere falten die
Blumenblaͤtter dachartig zuſammen , andere neigen
zur gefaͤhrlichen Zeit die Bluͤten dem Boden zu,
waͤhrend ſich der Stielje nach Empfindlichkeit mehr
oder weniger kruͤmmt. Zu dieſen Maßnahmen
werden die Pflanzen ihrer Selbſterhaltung und
Weiterverbreitung wegen veranlaßt , denn es heißt
hier den Pollenſtaub , Staubfaͤden , Samenkoͤrnchen
geſunderhalten , damit dieſe nicht verderben , was
ſonſt unfehlbar geſchehen wuͤrde, und die Inſekten
koͤnnten, auf der Suche nach dem leckeren Honig

begriffen , keinen Pollenſtaub mitnehmen und ſo fiht
die Befruchtung , Fortpflanzung weiterſorgen .

Von den Pflanzen iſt es der ſog . Gauchhell,
Huͤhnerdorn , ein in Gaͤrten und Wieſen wachfendet
Unkraut , welches zuverlaͤſſig fuͤr24 Stunden Trocken⸗
heit anzeigt , wenn bei heginnendem Tag ſeine Bluͤten
friſch ausſehen und ſich ſo ausbreitend verharren ,
ſind aber zur gleichen Tageszeit Bluͤten und Blattt
matt , zuſammengezogen , ſo kommt ein ſchwachet
Regenguß nach , ſind ſie ganz geſchloſſen , unter den
Blaͤttern verſteckt , ſo folgt alsbald ſtarker Regen,

Wenn der Himmel noch ſo klar iſt , gibt es am
ſelben Tag ein Gewitter , haͤlt der Feldklee tagsübet

geſchloſſen . Ebenſo verhalten ſich das
„ der Loͤwenzahn , die gelbe Koͤnigs⸗

ichtigkeit liebende Tulpe .kerze und di
Au ierreich ſind der Regenwurm , der ihm

nach Maulwurf , der Laubfroſch , der Blut⸗
egel als Wetterpropheten bekannt , andere weniger ,
Der Naturbeobachter ſchließt aus dem Bauort der
Weſpen , welche mit ihren Papierneſtern gegen Naͤſſe

empfindlich ſind , auf einen regneriſchen Sommer ,
wenn ſie dieſelben an verſteckten Stellen , wie in
hohlen Baͤumen , unter Mauerwerk oder Dach an⸗

bringen .
Es gibt einen ſtrengen Winter , wenn die Ameiſen

in ihrem Bau tiefer zu finden ſind , bleiben ſie naͤhet
an der Oberflaͤche, ſo wird der Winter mild ausfallen .

Haben es die Bienen am Morgen mit ihrem Aus⸗
flug eilig , kehren ſie bald zuruͤck, dann iſt Sturm zu
gewaͤrtigen , ſchwirren ſie heftig herum , bleibt gleichen
Wetterſtand .

Wer die Spinne morgens beobachtet und ſieht,
daß ſie fleißig an ihrem Netz webt , kann auf guͤnſtigel
Wetter ſchließen , denn waͤhrend eines ſolchen fliegen
gerne die Inſekten herum , und mit der Ausbreitung
ihres Netzes hofft ſie auch auf guten Fang . Gleiches
Wetter ſteht in Ausſicht , wenn ſie ſich auf Beute
ſpaͤhend außerhalb ihres Fangapparates aufhaͤlt,

Unter den Voͤgeln, die den größten Teil ihres
Daſeins in den Luͤften verbringen , um dort ihle
Nahrung zu ſuchen , deren Vorhandenſein vielfach
mit der Witterung zuſammenhaͤngt , finden ſich einige
ſichere Wetteranzeiger . Jubelt am Morgen die
Lerche hoch gegen die Sonne , bleibt der Tag ſchoͤn,
anders wird er, wenn ſie ſtill am Boden verhartt ,
Straͤubt der Sperrling am Dachfirſt das Geſieder,
ſo zeigt er Regen an. Fruͤhzeitiger Abzug der Zug⸗
und Strichvoͤgel kuͤndet nahen , ſtrengen Winter,
niſten ſie noch ſpaͤt, ſo iſt es ein ſicheres Zeichen eines
milden Winteranfangs . Naͤhern ſich die Finken,
Meiſen und Ammern den Wohnungen , verweilen
ſie beharrlich bei Stallgebaͤuden , Getreidekaͤſten , iſt
ihr Gefieder geſtraͤubt , ſo tritt alsbald ſtrenge Kälte
ein. Glaͤtten ſie die Federn , wenn es noch kalt iſt,
ziehen ſie ſich von den genannten Aufenthaltsorten
zuruͤck, dann laͤßt die Kaͤlte kurz darauf nach . Scharen
ſich die Voͤgel in Unruhe , laſſen ſie ſtatt munterem
Geſang nur ſchwaches Zwitſchern hoͤren, ſo weiſt
dieſes Verhalten im Fruͤhjahr auf ungunſtiges Wettet
hin , das ſich in Sturm und Regen aͤußert; paaren
ſie ſich zum beginnenden Niſten , ſo wird es lange
Zeit ſchoͤn bleiben .

Wenn zur Übergangezeit vom Winter zum Fruͤh⸗
jahr die Saatkraͤhen mit unruhigem Flug gegen
Nordoſt ziehen , ſo iſt es ein ſicheres Zeichen bald
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Schnee, wenden ſie ſich aber gegen !
ſo bringen ſie gutes Wetter ; heftiges
Aufftieg in die Luft, wo ſie kraͤ

Es naht Gewitter , wenn d
Igel

anhaltend und nachdruͤcklich ihren Geſang hör⸗
laffen , ebenſo wird das Wetter , falls der Haus babn
morgens ſo kraͤht, die Schwalben tief fliegend nach
Infekten haſchen, die Taube am Dache ſtill ſitzend
die Federn durch den Schnabel zieht , mit dieſem die
bvordem Steiß befindliche Fettdruͤſe lockert , wodurch
ſie das Gefieder regenfeſt macht . Ebenſolches Wetter

„Itritt ein, wenn ſich die Huͤhner im Staube hudern
und der Kanarienvogel morgens badet .

Abͤÿber ſogar am haͤuslichen Herd , insbeſondere an
offenen Feuerſtellen , wie ſie ſich z. B. in Sennhuͤtten

Mühle vei St . Märgen .

f meldet ſich der Regen an, wenn am eiſernen
Kochtopf der Ruß glimmt und der Rauch nicht indie

Hoͤheſteigt , weil er durch die ſchwere , mit Waſſer⸗
t geſaͤttigte Luft daran verhindert wird .

So gibt es viele Wetteranzeichen aus
beobachtungen . Das merkwüͤrdigſte fand
Hochalpenhütte in der Geſtalt einer al
Zog der Senner dieſe am Morgen

abei einen quiekenden Ton z
der Mann dieſen Umſtand auf n
auch richtig eintrat , und zwar je f
ſich das Herausziehen der Lade k

inlich beſtand das Holz

katerial, im Gegenſatz zum Rahiner
Lade hin und her geſchoben wurde

Phot . S Eigner , Furtwangen

Aus dem photogr . Wettbewerb des Badiſchen Vertehrsverbandes Karlsrube
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